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vielmehr mit allen zuläſſigen Mitteln ſchützen , wären die Zeiten,
wo die Metropole de katholiſchen Cultu ſo manchen Beſtandtheilde. Gottesdienſtes von auswärtigen Kirchen entlehnen eruhte,nicht längſt vorüber, o würden wir uns die rage erlauben:
Könnten die Kirchen des Südens dieſen ſinnvollen rau na  em

von der höchſten Autorität ganz einheitlich geordne worden
wäre, nicht gleichfalls dem hrigen machen?

Die Ir Druckerlaubnis.“)
Von Karl von Dilgskron R., Generalconſultor In Rom.

Artihel. Uf
Nachdem wir die Thatſächlichkeit und die atur des kirchlichenDruckerlaubnis⸗Geſetzes un Erwägung gezogen, erhebt ſich die ragewie ſich ihm gegenüber die heutige Praxis geſtaltet mit anderen

Worten: ob da lateranenſiſch⸗tridentiniſche in der Indexregel
neu eingeſchärfte Cenſurgeſetz In If 3 lich Kr fortbeſteht,oder ob eS Milderungen erfahren und welche?An dem Fortbeſtande dieſes Geſetzes Im llgemeinendarf nicht gezweifelt werden. 0 nämlich das mit ſo vielem
Nachdruck und wiederholt gegebene Geſetz ſeinen Wert und ſeine ver
pflichtende 1 vollends eingebüßt, ſo d dies nur durch eine
nachfolgende ausdrückliche oder ſtillſchweigende Nichtigerklärung de

8⸗
ſelben oder dadurch geſchehen können, daſs der urſprüngliche Zweckdes Geſetzes nicht mehr Treicht werden önnte und dieſes hiemitwecklos geworden dre Nun iſt aber keines von beiden der all
Bei allen glei zu erwähnenden Veränderungen der Zeitverhältniſſeäſst ſich doch nicht ſagen, daſs unſer Che hiedurch ſeinen Zweckx˖

In eingebüßt habe; ebenſowenig N * ſich vom Geſetzgeberel In irgend einer Weiſe aufgehoben oder nichtig erklärt; der
Fortbeſtand der Indexregeln (ſowie die fünfte Excommunication Unterden einfachen der Constitutio 57 POS Sedis“) allein ſind eln ge⸗nügender Beweis für den Fortbeſtan des en CenſfBeſteht aber dieſes Gef Urgeſetzes.

etz Im Allgemeinen eute ſo zu recht, wie
bor Zeiten, ſo muſs man doch geſtehen, daſ EeS In ſeiner eutigenAusführung mancherlei Milderung erfahren habe und ETL-·fahren muſste. Die literari ſchen, wie ſocialen Verhältniſſeder Neuzeit ſind nämlich von Art, daſs eine ungeſchmälerte Aus⸗führung des Cenſurgefetzes der tridentiniſchen Zeit In nich mehrſeltenen, ſondern ehr häufigen Fällen entweder ehr ſchwer, moraliſchoder iſ unmöglich, oder geradezu chädlich würde; mn welchenällen den allgemeinen Rechtsgrundſätzen ufolge ein menſchliches Gefetz˖ũ·a—θ/tbt hI eine Verbindlichkeit erlter Die volle uneingeſchränkte Ausführung

Vergl. Quartalſchrift Jahrgang 1894, Heft, Seite 41
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dieſes Geſetzes hat einerſeits Cin mindeſtens negative Unterſtützung
der ir durch den weltlichen Arm zur Vorausſetzung und verlangt
andererſeits daſs die literariſchen Erſcheinungen ein gewiſſes Maß
einhalten und der Büchermarkt keine weit geſteckten Grenzen habe
Nur Uunter dieſen Vorausſetzungen kann das kirchliche Cenſurgeſetznach jeder ette hin mit Nutzen ausgeführt werden und du keine
Gefahr, mehr ſchaden als heilſam zu wirken. Nun ſind aber dieſe
Vorbedingungen heutzutage dem überwiegend größeren Theile der
Chriſtenheit nicht mehr vorhanden der Q von der ge⸗
rennt hat dieſer faſt äberall eine Unterſtützung entzogen ingegen
iſt der Büchermarkt Weiſe gewachſen daſs elne Cenſur
wie ſie das lateranenſi tridentini che Geſetz erheiſch zur moraliſchen
10 phyſiſchen Unmöglichkeit geworden iſt 1) Kein under alſo daf
In der Anwendung und Ausführung dieſes Geſetzes der
Zeit gewiſſe Milderungen platzgriffen und faſt allgemein gebräuchlich
wur

Indes welches ſind 10 Milderungen?
Wir können die rückſichtlich des kirchlichen Cenſurgeſetzes AIIE

getretenen Milderungen eintheilen we ab
Geltung haben, indem ſie ſich auf die Kirche beziehen und
von dem höchſten Geſetzgeber ſe ausgiengen, und ſo

, welche
nur relative 0  ltung aben, indem ſie ſi und für ſich nuL
auf jene rte eziehen, die Umſtände ſie eben erheifſchen; und
dieſe letzteren können wir wieder eintheilen olche, we den
thatſächlichen Umſtänden allein ihr rechtliches Daſein verdanken,
und we dasſelbe Überdte noch aus dazu
gekommenen autoritativen Beſtimmung herleiten.

Von abſoluten Milderungen des uns beſchäftigenden Geſetzes
iſt bisher nur cane vorhanden. Diejenige nämlich, we ſich auf
die von dem Concil vom Lateran und dem von Trient verfügte
geiſtige Strafe bezieht. Wie oben bemerkt, hat das Concil vom
Lateran den Uebertreter des Druckerlaubnis⸗Geſetzes mit der (einfachen)

In Poſtulate mehrerer eutſcher Biſchöfe das vaticaniſche Coneil
„Qaedam Complurium 6P8CO UII SGermaniae ICI 0eCgCulII. E
proponenda II. — Aum Reviſion der Indexregeln, bemerken die rälaten, daſs
erwähnte Regeln, partim regionibus mixtis IIU Omunhnlmn0 1 1
ter ͤnit.partim 0D5 Omnlno immutatum Societatis humanae t 1 Specie

161 literariae 8Statum praesenti uSꝗquaà IUI fere Observar!i 088 Uunt.
Ein zleiches wird Iu ähnlichen Aetenſtücke ranzöſiſcher Biſchöfe (Postulata,
complurium Gallige Episcoporum „de Indicis librorum regulis E be
hauptet „Facile“, 5 da, „Appareébit, I1Ilis regulis multas.

Societatis humanae 6 Ie literariae Ubique 61 radieitus IIIU“=
tato partim qam sSatis inutiles, partim Observatu IIIAXIIIIE difficiles,
aliquas tliam Iimpossibiles EVA4SI1SSE 0on der Indexregel insbeſondere
bemerkt auch die Synode von Siena IäM ahre 1855 (de malis libris), daſs,
plura hace regula (X.) . 1I supéerioribus Egregie constituuntur, quoad
librorum lectionem, IMmpressionem Et evulgationem, 4uAE jamdiu hie neglecta
sunt I. Obliterata 16¹ possunt
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Excommunication belegt, welche Strafe da Concil von Trient auch
auf diejenigen ausdehnte, we nicht gutgeheißene, Religions⸗
gegenſtände behandelnde (de rebus Sacris) Werke verkaufen oder
bei ſich chalten. teſe Excommunication nun wurde von us
(kra der Conſtitution: POS 18 vom ahre 1869 12 October)
Ian der Weiſe reduciert, daſs von nun dieſer Strafe nur
mehr diejenigen verfallen, we U  eh, die von Gegenſtänden
der eligion (de rebus sacris) handeln, ohne Gutheißung des
Biſchofes drucken oder drucken laſſen.“ Während alſo früher die
mgehung der kirchlichen Gutheißung nicht nur dem Verfaſſer, Ver⸗
eger und Drucker Strafe zuzog, ondern auch dem Verkäufer und
Beſitzer des nicht gutgeheißenen Es, trifft dieſe Strafe jetzt nuLr
mehr die erſten, und während früher jene mgehung einfachhinE
wurde, ird ſie jetzt nur mehr dann 8  7 enn ſie ſich auf erke
religiöſen Inhaltes bezieht. Durch eine Erklärung des eiligen
icium vom 2 December 1880 wurde überdies er eſtellt,
daſs dieſe Excommunication nuur diejenigen reffe, we Bibeln,
ſowie en und Erklärungen zur eiligen Schrif ohne Ut⸗
heißung drucken oder drucken laſſen, nicht aber jene, .
andere die Religion berührende riften dem ru übergeben.?)

Von den relativen Milderungen leiten, wie geſagt, die einen
ihr Beſtandre von dem rang der mſtände allein, die
anderen über dies von einer autoritativen Beſtimmung her Und
da der rang der Umſtände nUuLr inſoferne die re  1 Milderung
eines Geſetzes bewirken kann, als EL deſſen Ausführung moraliſch
oder phyſiſch unmöglich macht, ſo läſst ſich die 2 Art von
Milderungen dadurch näher beſtimmen, daſs man eben dieſe Un
möglichkeiten als Kriterium bei Feſtſetzung der Grenzen annimmt,
innerhalb welcher das Cenſurgeſetz In CT Kraft fortbeſteht und
außer welchen * nicht mehr in gleicher a verbleibt An der Hand
dieſes Kriteriums gelangen wir zu folgenden Reſultaten:

Was den Gegenſtand des kirchlichen Cenſurgeſetzes be⸗
7 muſs man agen, daſs die Ta ges literatur (Zeitungen
An den meiſten en kein Object der kirchlichen Gutheißung
mehr iſt, nämlich überall, wo die 1 der Unterſtützung des
aates entbehrt und zugleich bei voller Preſsfreiheit die
Katholiken gezwungen ſind, ihr und der ahrhei ech mit den
affen, mit denen 6C8 angegriffen wird, vertheidigen und mit

„Qui bros de rebus Saeris tractantes. Sine Ordinarii approbatione
imprimunt aut imprimi faciant (Trid 8688. 1.0 int. EHxcom. nemini
reservatas.“ „Censuram nemini reservatam infietam lis, qui libros de
rebus Sacris tractantes sine Ordinarii approbationeé imprimunt Ut imprimi
faciunt, restringendam 6886 ad Ubros SaAaCraruIII Scripturarum,; nEGNnOII ad
garumdem adnotationes et commentarios, minime ETO éxtendendam à d-

pertinentibus tractantes.“
libros uOSCUumgaue de rebus Sacris IN Senere, 10 ESt Ad religionem
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den Angreifern gleichen Schritt zu halten. An allen dieſen Orten
erſchein die Ausführung des kirchlichen Druckerlaubnis Geſetzes
moraliſch unmöglich, und könnte, da die raſche Antwort auf An⸗
griffe der Gegner und das ebenmäßige Erſcheinen katholiſcher Blätter
hindern würde, der Sache keine Dienſte leiſten Ouix,
Godschalk. radc de prohibitione t. abolitione libr NOCUAE
lectionis. 20 III 7 Avanzini. (Pennacchi Comment
IN COnS AP DD III 147.) „In regionibus“. ſagt Bouix
(de GCuria ROm See 6 XI ——1 „IU quibus CU-
laris brachii 8SUl auxilium auctoritati Celesiasticae 0u
ra t Ubi impune diffunduntur mu diaria 8Seu Scripta
périodica religioni CathoOllCae IIIOTUIII integritati adversantia

TEI Catholieae plurimi interest. Ut, DTravOTum ejusmodi diari-
OTUIII impietas a0C dolosae artes explodantur. quod nonnisi O
Sitis diariis VITri Catholiei fficere possunt gam VeITO St di-
ariorum mn dictis regionibus conditio, Ut quotidie ADSOIluta
scriptione Statim absque IOTa VDIS mandari debeant. 10quin
enim NOVA Serius traderent 6.  — 05 CauSaINL lectoribus
Carerent SEu Existere possent Proinde dilationem

patiuntur. Iunde autem éejusmodi Catholieorum diariorum
Suppressio religioni nOxia OTE Ergo SErvari OI potest 10½4
lex quoa diaria In memoratis regionibus Sine notabili Te!l Catho-
licae detrimento ges autem 6CClesiastiéas CU.  — gravi CTI-
mento 11011 obligare certum St GCXTTa COnhtroversiam OIIIEIII
positum.“

Was von den Tagesblättern geſagt wurde, kann auch von
der rein weltlichen iteratur behauptet werden. Schriften,
we die Religion und die Moral nicht behandeln und rein welt—
en Inhaltes ſind, dürfen mindeſtens allen rten, wo re
freiheit errſcht, als frei von der kirchlichen Cenſur angeſehen
werden. Der Grund ieg nicht nur In der Menge ſolcher Schriften,deren Prüfung und Gutheißung für die kirchliche Behörde eine faſtunlösbare Aufgabe wäre, ſondern auch In dem Umſtande, daſsder vom Staate gewährleiſteten Preſsfreiheit die Kirche das Erſcheinender ſchlechten riften nicht hindern, mithin der Zweck deſſenwillen die Kirche auch rein weltliche Schriften ihrer Unterſuchung
unterwarf, ni mehr erreicht werden kann. illig dürften ſich die
Katholiken beklagen über die ihnen auferlegte Laſt, ohne daſs hiedurchdem Erſcheinen ſchlechter Schriften vorgebeugt werde. (Bouix. Avanzini.
OMmM IN COnst. AP Pennacchi aDD III Godschalk 6

Bouix emer. überdies, daſs wegen der Menge der manchen ten
(wie an en großen Städten) erſcheinenden Blätter PS auch für die kirBehörde eine geradezu phyſi

che Unmöglichkeit wäre, der Cenſurpflis nach Vor
ſchrift (gratis Et Sine dilatione) nachzukommen. „Hodie“, ſagt Bouix im
angeführten Art. (P 572) „impedire nequit Piscopalis curia, 1 scriptaimpune édantur. Proinde 151 C68841 finis, 0b quem lex SCTIpta Etiam religionis
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Die Milderung betreffs der Tages⸗ und der weltlichen Literatur

läſst ſich wenigſtens In katholiſchen Gegenden, auf die geiſtliche
Literatur nicht ausdehnen; ES eſteht aher dort das Geſetz der
kirchlichen Cenſur ezügli aller die Religion und die 0rd be⸗
rührenden riften unverändert und ungemildert fort In Hinſicht
auf dieſe Schriften haben nämlich die Zeitumſtände keine beſondere
Schwierigkeit der Cenſur geſchaffen noch den Zweck derſelben vereitelt
Dieſe Art Schriften erſcheint weder un vu großer enge, noch
dürfte, enn dem ˙o wäre, die Schwierigkeit threr Prüfung geſcheut
werden, da * ſich eine Sache von öchſter Wichtigkeit handelt,
nämlich die Gläubigen rückſichtlich des Glaubens und der Sitten
keiner Gefahr auszuſetzen.“)

In voller Kraft bleibt allen Orten das irchliche
Cenſurgeſetz betreffs der liturgiſchen, katechetiſchen, dem
Volksunterri  te und der Andacht dienenden erke, we In
vollem Maße die eligion berühren, deren Reinhaltung vor allem
nothwendig iſt und deren Prüfung die Kirche auch noch durch ganzbeſondere Geſetze und 3u wieder holtenmalen vorgeſchrieben hat (De
Brabandere Jur Can. COmp II 519 de egulis Indicis,

Heymans. De cclesiastica librorum aliorumque scriptorum
prohibition disquisitio 264 na. Ser

e) Neinerlei weſentliche Milderung durch die Zeit⸗Umſtände hat dies Geſetz der kirchlichen Druckerlaubnis auch erfahrenn Hinſicht auf die UL der Cenſur, die Cenſurbehörde und
die Form der Gutheißung. Was dieſe etri  L bleibt eS In voller
Geltung. Wir ſagen jedoch „keine weſentliche Milderung“, da auchhier die Nothwendigkeit mancherlei . I V lich Aenderungenherbeigeführt hat So ird die Beſtimmung Alexander VII.,welcher zufolge In Rom erfaſste Schriften, auch Wen ſie auswärts

interesse nullatenus attingentia subjici praecepit. Aliunde N
COpiam episcopali cCuriae valde OnerOSa foret revisio. Insuper merito
COonqueréerentur catholici. quod tale IUS ipsis inutiliter imponeretur, 81
quidem 1d nequaquam impediret perditi homines 8Su Scripta in 118
regionibus impune ederent.“

9 Bouix 1 575 „Observatio legis quoad praefata Scriptafert notabile deéetrimentum aut moralem impossibilitatem. EjusmodiScriptoruui 0II inta 6St COpi, Ut nequeat episcopalis cCuria Cirea CEAlIII
Censurae Officium explere Qodsi aliquibus 1N locis 1d Episcopo Satis Ohne-
108U E886 possit, Ejusmodi tamen us 10 videtur habendum DTO notabilidetrimento, quod Servanda lege EXImat. Agitur Uim de I. quae sine
II10 GEI atholicae damno ab Episcopo negligi nequit“ Bouix rechnetden Werken, we  E aus dem angeführten Grunde der kirchliche Prüfung Unter:reitet werden müſſen, ni bloß theologiſche und polemiſche Schriften, ſondernauch Uhri historiei, politiei t de Scientiis naturalibus. les Hein jedochwie alle poſitiven autoritativen Mild anzunehmen geſtatten nur vonjenen Schriften 3 verſtehen ſein, E.  E Kirchengeſchichte behandeln, kirchen  ·politiſcher Natur ind oder die Naturwiſſenſchaften mit der Bibelkunde oder derGlaubenslehre In irgendwelche Verbindung bringen. Vergl. Godschalk
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gedruckt werden ollen, In der heiligen gutgeheißen werden
müſſen, der Unmöglichkeit ihr gehörig nachzukommen, In der
neueſten Zeit nicht mehr ſtreng beobachtet.“ Desgleichen hat die
Doppelcenſur für die Werke der Ordensleute hie und da ihre 4eingebüßt und wurde zur einfachen Cenſur durch die Ordensoberen.
Auch die In der Conſtitution Clemens vorgeſchriebenen Punkte,die Art der Prüfung der erke und die Form der Gutheißung
betreffend, werden threr Umſtändlichkeit wegen nicht mehr genau
eingehalten, 10 zuweilen der vorgeſchriebene Beidruck der Gutheißung
ganz unterlaſſen. „Cum Saepius 16 accidat. ſagt De Brabandere
(de TeS Ind 519) Ut Scripta Optima. praecise titulo. quod
4 CEnSOTE écelesiastico COommendati Sint. Tespuantur ab 118. 9u
u maxime Utilitati destinantur, de industria Mmu duntur

bona quasi NUu subjecta CEllsurae. TSEADPSE tamen SUbjecta. 40 25
40 Was endlich die zeitlichen raſen anbelangt, E

da kirchliche enſurgeſetz für die Uehertreter esſelben eſtimmt,
˙ Aben dieſelben wohl den meiſten Tten ihre Bed eutungvo  En eingebüßt. Da dieſelben ganz nothwendig das volle
normale Verhältnis der weltlichen und geiſtlichen Gewalt zur Voraus⸗
ſetzung aben, und In dem Falle, daſs der QA der 12 jegliche
oſitive Unterſtützung entzieht, den Charakter einer Sanction des
Geſetzes verlieren, ˙o ſind ſie In den Neuſtaaten, die grundſätzlichoder thatſächlich QH und Kirche trennen, hinfällig geworden.Keinem Biſchofe wird 8 mehr einfallen, die er eines Ver⸗
legers, die ohne ſeine Erlaubnis edruckt wurden, hinwegzunehmenund auf öffentlichem arkte verbrennen.

ögen die In den ſoeben angeführten ſechs Punkten beſprochenenGrundſätze hinreichen, jene Milderungen 3u erkennen, E in olgeder Zeit⸗ und Ortsumſtände rückſichtlich des kirchlichen Cenſurgeſetzeseute recht eſtehen und E nicht, ſo bleibt ‘eS doch
immerhin wünſchenswert, daſs derlei Milderungen durch irgendeine poſitive Beſtimmung der kirchlichen Autorität als ſo oder ſo
3u recht beſtehend erkan nt würden, amt allen Zweifeln und
engſten ern Ende gemacht werde

Naturgemäß wandten ſich daher, nachdem einmal die Umſtändeder neuen Zeit Milderungen des rüheren Cenſurgeſetzes nothwendiggemacht hatten, die geſetzgebenden Kräfte der 1 der Beurtheilung
„In desuetudinem vidétur abiisse“, ſagt Avanzini (Commentarii n

Const. AP Sedis ed Pennacchi Appendix IIL 146) In der Note gibtdie Urſache d Qus welcher das Eſe. außer Gebrauch kam Heymans267) meint ſogar, daſs In dieſem Falle ein Werk überhaupt nicht cenſur⸗
19 ſei, enn eS nämlich 13 jenen zählt, welche ſich nicht ausſchließlichKatholiken wvenden „Dis casibus“, ſagt E uis legis in contrarium CESSaTE
681 censendus“. ndes, wie die Analecta hiezu bemerken, iſt der Zweck
des Geſetzes 10 nicht die Anempfehlun der erke, und dann kann 8 14,
den gefürchteten en Eindruck der Ce urformel auf gewiſſe Leute verhindern,
genügen, daſs die Gutheißung nicht beigedruckt ird
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derſelben 3u und wurden in einzelnen Kirchen durch Synoden⸗
beſchlüſſe oder in anderer Form die Grenzen beſtimmt, innerhalb
welchen das alte Geſetz mit Strenge zu beobachten ſei, beziehungs⸗
weiſe, we Milderungen esſelben 3u recht beſtänden. So ent
ſtan die zweite Art relativer Milderungen des kirchlichen
Cenſurgeſetzes, jener nämlich, die nicht bloß dem rang der mſtände,
ondern Überdte noch der autoritativen Beſtimmung ihren Rechts⸗
beſtand verdanken. Rom gieng in der Erklärung ſolcher Milderungen
beiſpielgebend ort erſchien bald nach der Thronbeſteigung
Papſt Pius Junt  . 1848 ein für die Staaten de heiligen
Vaters geltendes Schreiben, deſſen der einige Milder⸗
ungen des Geſetzes betreffs der Druckerlaubnis, als von den Zeit⸗
umſtänden gefordert, amhaft macht und als rechtskräftig erklärt.“

Als Gegenſtand der kirchlichen Prüfung und Gutheißung ſollten
demzufolge keine anderen Crke mehr angeſehen werden, als jene
allein, E die Religion und die bTrd zum Vorwurfe aben;
was die Tagesliteratur anbelangt, ſollten nur die kirchlichen Zeitungen
der kirchlichen Prüfung regelmäßig Unterliegen, die anderen aber,
ſowie die erke, die nicht der eben bezeichneten atur ſind, bloß
betreffs jener Artikel, L ſich auf Gegenſtände der Religion be⸗
ziehen „Decretum Coneilii Lateranensis t Caeteras supradictas
Sanetiones moderando et declarando decernimus, permittimus,
Ut osthac donee aliter ab haC 2 Sede statuatur Censores
Celesiastiei In 10Ceis temporali nostrae Ditioni 8U  itis, de 11S
tantum SOllieiti sint. ꝗquae Divinas Scripturas, Sacram
Theologiam, Historiam ecclesiasticam, Jus AII O-
nicum, heologiam naturalem 1CaM aliasque Ujus-
modi religiosas aut morales disciplinas respiciunt generatim
de O0mnibus IN quibus Religionis vel honestatis
speciatim intersit. UXta AEC igitur statuimus t bermit-
timus, Ut IN Omni ephemeridum 6t Ibrorum genere Ili dum-
AXA sine Praevia t 6CClesiastica CEN ?di nequeant, qui
moralis aut religiosi argumenti sint; In Caeteris VeroO 11 tantum
articuli. qui simile argumentum habeant. Vel CausalIII IPSam Re⸗-
ligionis Aut honestatis proxime attingant. (Pii etC
Acta 99.

Dem Beiſpiele oms In Erklärung der 3u recht beſtehenden
Milderungen des kirchlichen Cenſurgeſetzes folgte eine Reihe anderer

2 Im Eingange dieſes Schreibens ird ausdrücklich bemerkt, daſs das
eſe gemildert werde lediglich Am ſeine Wirkſamkei ermehren „Deliberavimus“
el S da, „mitigare aliqua uD memoratas Regulas, Ut
ita éCClesiastici diligentius Satisfacere Vvaleant Officio 80 arcti—
Oribus limitibus definito nec facile deinceps contingat, Ut ipSOrum judicio
probata Oomnino videantur, quae Parte Saltem EoOruIII CensUuraEe fraudu-⸗
lenter subtracta sunt, vel ab eisdem haud Satis diligenter éxaminari D —
Uerant

21Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift. 1894,
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Kirchen, E nach dem die Verſchiedenheit des Tte. und des Cha⸗
akters der Geſellſcha * nothwendig erſcheinen ließen. Es iſt nicht
möglich, alle In dieſer Beziehung gemachten Beſtimmungen der
eueren Synoden inzeln anzuführen; wir bemerken nur, daſs Iim
großen Ganzen die römiſche Milderung als maßgebend angenommen
uun

Auffallend iſt, daſs die Rom zunächſt liegenden Diöceſen eS
am wenigſten für nothwendig erachteten, dem römiſchen Beiſpiele
zu VI Soj dringen die Synode von Ravenna (1858) und die
von Urbinor) (1859) einfach auf Einhaltung der Indexregeln und
des Cenſurgeſetzes und die Synode von Neapel (1882) rklärt Qus-⸗
drücklich die volle Verbindlichkeit esſelben, ehn alſo die Cenſur⸗

auf alle Schriften ohne Unterſchied aus; 10 belegt mit Ex
communication nicht nur diejenigen, we Bibeln und Bibelerklärungen
ohne Gutheißung drucken oder drucken laſſen, ondern auch alle jene,
we ſich dieſer Unterlaſſung ezügli was immer Ar einer Schri
religiöſen und ſittlichen Inhaltes ſchuldig machen Die inzige Mil
derung beſteht darin, daſs diejenigen, we E  1  6 Schriften ohne
Gutheißung drucken laſſen, der Excommunication nicht verfallen.

—8 die ultramarinen und Ultramontanen Kirchen betrifft, ſo
fanden teſe mehr Grund und Nothwendigkeit, dem Beiſpiele R  Oms  8
zu olgen.“ Von den erſteren verbieten die Synode von Baltimore
(1852), das Coneil in den holländiſch engliſch⸗däniſchen Colonien
, owie die Synode von Neo⸗Granada (1865) kurzweg den
ruck nicht gutgeheißener riften über die Religion betreffende
Gegenſtände, die etzteren aber rachten * für nothwendig, den TD‚/·x  *
miſchen Milderungen noch einige weitere beizufügen und entweder
bezüglich des Gegenſtandes der Cenſurpflicht oder des Subjectes
derſelben oder auch ezügli beider noch eine beſondere Milderung
eintreten laſſen

Der Unterſchie zwiſchen Verfaſſern weltlichen und geiſtlichen
Standes Y insbeſondere bei franzöſiſchen und öſterreichiſchen
Synoden, owie bei der von Utrecht (1865) zutage. So verengen
die Synoden von Avignon (1849) Aix (1850) Lyon (1850), Rouen
(1850) Wien , Venedig (1859) und Prag (1860) nicht nur
den Gegenſtand der Cenſur, ſo Vie Rom, ondern verpflichten zum
Euholen er kirchlichen Gutheißung der religiöſen erte auch nur

) Attentins⸗ heißt 8 un den Acten derſelben ( II. VII.), „invi-
gilandum Ut typographi decreta Concilii Lateranensis t Tridentini In-
dicis regulas Observent, 60 quidquam absque approbatione typis mandetur,
Vel traditum absque Consueta t praescripta licentia evulgetur.“ Das
Provinzial⸗Coneil von Quebec jedoch dee ſchärft einfach die ndex⸗
regeln als 3u recht beſtehend ein. Als Cenſor gilt vielen Synoden (nicht
ausdrücklich zwar, jedoch aus dem Contexte leßen nicht der Biſchof de
Dru ſckortes, ſondern der Biſcho des Aufenthaltsortes des Autors Die Synode
des Autors)

buen ausdrücklich als Cenſor den „proprium Episcopum“ (nämlich
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Die Cleriker (.— die Synode von Lyon nur die: IIN Sacris ordinibus
und die von Rouen nur „Prieſter“), indem ſie für die Laien (ſo
wie für ertker betreffs nicht religiöſer Werke) nur eine mehr oder
minder ernſte Ermahnung eifügen, ihre riften vor dem ru
der oberhirtlichen Begutachtung zu unterwerfen.)

Die Synode von Toulouſe (1850) kennt den Unterſchied von
Laien und Clerikern nicht, beſchränkt aber die Cenſurpfli nur auf
liturgiſche und atechetiſche er, owie auf jene, un welchen eue
Andachten, Vereine, äſſe dgl empfohlen werden (lIibellos aAal
pagellos quibus laudarentur t omnmendarentur CIIDUS IIOVàA.
insolita t hactenus IN Heelesia incognita pietatis exeréitia, aut
IIOVaGS SOdalltates aut tiam indulgentiae. quarum authen—
ICitas IIOII canonice COnstaret. Act. tit II. III.)

Am mildeſten iſt die Synode von Bourges, welche nur die
Gebetbücher für cenſurpflichtig rklärt, Im übrigen die (tter ET;

mahn und den Laien räth, Werke über eligion dem Biſchof zur
inſi und Gutheißung unterbreiten.“) Die Wiener Synode

Als Beiſpiel folge die eſtimmung der Synode von Avignon (tit.
NUlli 0rdine Olericali liceat imprimere, vel imprimendos tradere quosvis
Ibros de Bibliis, dogmatibus morali Christiana et disciplina ecelesiastica
tractantes, quin prius xaminati probati Uerint ab Ordinario. Insuper
quemlibet clericum hortamur Ad subjiciendos idem éxamini alios cujusvis
argumenti libros, du08 intenderit ipSE tyPis mandare, incante Sibi noceat
Ut religioni.“ Der ortlau: der gleichen Beſtimmung der Wiener Pro
vinzial⸗Synode iſt folgender: „Nullus quicumque VIT cclesiasticus libros, qui
SaCram theologiam, divinas Scripturas, historiam ecclesiasticam, qus canonicum,
theologiam naturalem aut IiOTUIII disciplinam pertractant, publici juris ta⸗
Ciat, antequam Ab Antistite dioecesano vel 81 regularibus fuerint, qui
gecundum Ordinis 8Ul cConstitutiones Superioribus generalibus POS
Sedem residentibus subjecti sunt, Supérioribus Suis hace de licentiam rite
Obtinuerunt. Missale, Breviarium, Ceremoniale, Rituale, Bene dictionale et

quosdumgue libros liturgicos, praeterea Catechismos t libros UIII
tormas Continentes Sine permissu Episcopi Scripto typis mandare nefas 6St.
Scriptura SACGTA vulgatae éditionis 1011 imprimatur absque auétoritate An-
tistitis dioecesani, Cui invigilandum St ut exemplaris Vaticani fotma inviola-
Diliter Observetur. Omnes cujuscumque Conditionis Catholiei gravissime A Gd·
monentur, Ut libros professo de religione tractantes publicare nuO  — 46—
sumant. quin E6OruUIII dendorum licentiam vel et approbationem Ab Episcopo
Aut b IPSA Sede acceprint.“ (Act. tit. 16.) Aehnlich da Provinzial⸗
Coneil von Prag „Secundum Continnam Hectesiae Catholicae doctrinam tpraxim
AS * Clericis injungimus; libri de réligione
et rebus SaCris tractantes edantur, 181 btenta praevie licentia Episcopi
Ut ejus delegati, u apud Regulares Simul Supeérioris Libri
recum t canticorum, Ut 8SECUrEe delibus adhibeantur approbationem di-
Narii un fronte gerant. Idem Censendum de bris quibuscumque Striete ItUr-
gicis 8SEU ritualibus, 4us nisi requisita prius et MN seriptis Obtenta ab Tdi-
nariis OCOrum licentia typis EXCEudere Ut evulgare Constitutiones Onti-
Hciae distrietim prohibent.“ (Abdt. tit II IV.) 29 Nemini liceat libros
Precatorios VN lucem edere absque Episcopi approbatione. V08 autem, qui
OClero addieti scripta vel libros ad religionem spectantia COmponere satagunt,
Honemus, typis mandent., quin xaminata probataque fueérint ab Ordi—
nario. Quoad autem Scriptores laicos, qui Iirtute maͤgna praeliantur praelia

21*
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und die von Venedig machen überdies noch Unterſchied zwiſchen
Welt⸗ und Regularclerus öund beſtimmen, daſs bei denjenigen Ordens⸗
männern, E. Rom reſidierenden Ordensgeneral Unter⸗
worfen ſind, die Cenſur des Ordensoberen genüge

Während endlich die Synode von Bologna die römiſche
Milderung acceptiert unterſcheidet ſich das Provinzial Concil von
Gran (1858) von allen dadurch daſs * die Cenſurpflicht zwar nul
für die (rtker gelten läſst dieſelbe aher auf alle Art riften
erſelben ausdehn

Aus dem ber die relativen Milderungen Geſagten dürfen Wir
zum Schluſſe die folgendem Normen für die Praxis ableiten:

a) Wo rückſichtlich des kirchlichen Cenſurgeſetzes beſondere ſy
oder gleichwertige autoritative Be ſtim mungen be te E

＋*

kann und muſs man ſich ieſelben und ſtrenge halten;
ſolchen Tten muſs zwar Eln Schriftſteller die ſtrengeren Ver⸗

fügungen des en Geſetzes nicht zur ſchnur nehmen, darf aber
die geltenden Milderungen desſelben auch nicht anderen rund⸗
ätzen beſtimmen, als nach den Synodalgeſetze feſtgehaltenen.

Wo keine ſolchen Beſtimmungen beſtehen kann man ſich
jene von der atur der örtlichen mſtände mit moraliſcher

Gewiſsheit geforderten ilderungen halten und mithin weder
die Tages⸗ noch die rein weltliche Literatur als dem Geſetze der
kirchlichen Druckerlaubnis unterworfen anſehen Es iſt dies Umſomehr
möglich falls dafür der allgemeine Gebrauch ſpri

ꝗ. poſitiven Zweifel dem Vorhandenſein ſolcher die
Milderung des Cenſurgeſetzes erfordernden mſtände jedo ſowie

der allgemeine Gebrauch nicht für die Milderung ware bleibt
das prüngliche Druckerlaubnisgeſetz In voller Geltung

Endlich ſei mit Heymans emerkt NOstrum Interim Crit
OIDIII gu CCClesiae ministros, bpIO salutarium providae matris
Ceclesige Praescriptionum Observantia ardere CCC/ zelo ꝗua
Consihiis qua monitis Satagere Ut removeatur 6IIDUS OIILE
lectionis periculum Omhnirumgue uae desuper 6e sunt
cclesiae egum Observantiam Ur Sere 6 PTOPTIIO
eXemplo ineuleare 2570

haee provincialis Synodus.
Domini dogmatum fidei et Hcclesiae Jurlum assertores et vindices, I1ILOS laudat

In (hac tamen) materia ardua nihil inconsulti
faciant, Ordinarii praesertim auctoritatis Observantissimi. (Aet tit. III ECTL.
de ADPD Script.)

Volumus t quantum Opus est mandamus, Ut Cleriei nullum
scriptum VDIS Excudi aciant ante Obtentum nobis indultum et PTO
nata adprobationem. (Act. tit. VI 3. hac expedit ordinarie
rigidiores Obmnlones 7 ſagt der Alphonſus (Ap de libr. proh I. 8.)
Iu inſich auf ene analoge aterie


